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Fotograf une/ /Wa/er FFeo 1/ooom/

Flugusf 73/6-23. /Würz 20/7/

Das Fotogeschäft Vonow an
der Churer Bahnhofstrasse, in
Nachbarschaft von RhB Ver-

waltung und Bündner Kunstmu-

seum, war eine stadtbekannte

Institution, die sich dank Kom-

petenz und Innovationsfreude
seiner Inhaber, Theo und Eh-

sabeth (Lisel) Vonow, auch ge-

gen die damals aufkommenden
Discounter behaupten konnte.
Das Ehepaar Vonow: das war
zunächst ein eingespieltes Team,

augenfällig für jeden, wenn die

beiden einträchtig und beinahe
im Gleichschritt mittags aus
dem Geschäft ihrem Heim an
der Salisstrasse zustrebten und
am Nachmittag den gleichen
Weg zurück. Dann eine ideale

Ergänzung - er, kontaktfreudig,
ungern allein, als glänzender
Unterhalter gerne Mittelpunkt
von Gesellschaften, nach eige-

ner Einschätzung risikofreudig
bis hin zum Leichtsinn, optimis-
tisch und impulsiv. Sie, liebens-

würdig, aber ungleich zurück-
haltender, wohl der ruhende Pol

und ordnende Mittelpunkt der
Familie. Und schliesslich eine

grosse Liebe, wie die Kinder

berichten, die Theo als zärt-
liehen und inspirierenden Vater
und engagierten Grossvater er-
lebten.

Es verwundert deshalb nicht,
dass dieser lebensfrohe Mensch
nach dem frühen Tod seiner
Frau in ein dunkles Loch fiel.
Dunkle Stunden, aus denen ihn
Freunde und die Malerei rette-
ten - und so aus dem Fotografen
den Maler Theo Vonow mach-
ten.

Seine ersten Lebensjahre
verbrachte Theo Vonow mit sei-

nen beiden Geschwistern Paul
und Elisabeth im Blaukreuz-
haus an der Churer Alexander-
Strasse. 1928 zog die Familie
ins vom Vater, einem Geometer

in Diensten der Stadt, erbaute
Haus an der Salisstrasse 14.

Eine Jugendzeit, geprägt von
Weltkrieg und Wirtschaftskrise -
und schlechten Erfahrungen mit
der Schule. Zeitlebens soll sich
Theo Vonow gewundert haben,
dass er die Sekundärschule
trotzdem zu einem guten Ende

bringen konnte.

Eine Lehre als Uhrmacher
durfte er zu seiner Erleichte-

rung bereits nach drei Wochen
abbrechen. Den vom Berufsbe-

rater empfohlenen Beruf des Fo-

tografen fanden die Eltern zu
unseriös. Also absolvierte er bei
der Drogerie Ullius-Baltensper-
ger&Co. beim Churer Obertor
eine Lehre und verliess 1938 die

Drogisten-Fachschule in Neuen-

bürg 1938 mit dem Diplom. In
wirtschaftlich ungünstiger Zeit
fand er zunächst keine Stelle,

später gab er die Tätigkeit als

Drogist zur Konsternation der
Eltern auf und verdingte sich

bei Foto Geiger in Flims als

Volontär.

Nach der Entlassung aus
dem Militär besuchte er 1942

die private Fotoschule von Ger-

trude Fehr in Lausanne und
schloss 1944 die Fotografenleh-
re in Zürich ab. Dort eröffnete er
ein Atelier in der Nähe des Para-

deplatzes, an der «freudlosen
Gasse», wie er die etwas düstere
Lokalität nannte. Aus dem Dro-

gisten war der Fotograf Vonow
geworden. Und mit der Heirat

Htafei < 167



von Elisabeth Muhr im Jahre
1947, einer an der Kunstgewer-
beschule Zürich ausgebildeten
Grafikerin, war der Keim zum
Künstler Theo Vonow gelegt.

Doch zunächst stand der
Broterwerb für die Familie im
Vordergrund. 1949 kam Sohn

Peter, 1952 Tochter Katharina
und 1955 der Jüngste, Ueli, in
Chur zur Welt. Im damaligen
Capellerhof am Kornplatz eröff-
neten die Eltern ein Fotoge-
schäft, das später an die Post-

Strasse verlegt wurde und zu-
letzt an der Bahnhofstrasse
(Villa l'Orsa) domiziliert war.
Ende der achtziger Jahre zog
sich Theo Vonow 72-jährig aus
dem Geschäft zurück, kurze Zeit
später, im Jahr 1988, erlag Lisel
einem Krebsleiden.

Der Erfolg als Geschäfts-

mann und Fachhändler mag der
Grund sein, dass Vonows Wir-
ken als Fotokünstler einer brei-
teren Öffentlichkeit kaum be-
kannt war. Er hat das selber so

begründet: Er habe als Fotograf,
obwohl er sich bereits in seinen

Lehrjahren 1943/44 in Lausan-
ne mit heute gängigen fotogra-
fischen Gestaltungsformen wie
Polarisationen und anderem be-

schäftigt habe, nie frei, sondern
immer streng dokumentarisch
gearbeitet - viel für Architekten
wie RudolfOlgiati oder Ingenieu-
re wie Christian Menn.

Ungleich früher war Vonow
mit der Malerei in Berührung
gekommen, schon «als kleiner
Knopf an Kunst interessiert».
Besonders die Glasmalereien Au-
gusto Giacomettis (1877-1947),

die er beim allsonntäglichen
Kirchgang mit dem Vater in der
Churer Martinskirche bestau-

nen konnte, hatten es ihm ange-
tan. Später verband ihn mit
Emil Hungerbühler, dem da-

maligen Konservator des Bünd-
ner Kunstmuseums, eine enge
Freundschaft. Vonow war Vor-

Standsmitglied des Kunstver-
eins, und mit Alois Carigiet, sei-

nem Untermieter an der Post-

Strasse während der Arbeiten
im Grossratssaal, besuchte er
gelegentlich Ausstellungen in
Basel. Selber den Pinsel in die
Hand zu nehmen, das habe er
sich zu Lebzeiten seiner Frau,
der gelernten Grafikerin, nicht
getraut, gestand er vor Jahren in
seiner zum Atelier umfunktio-
nierten guten Stube im Heim
an der Salisstrasse, in welchem
er seit Mitte der 1950er Jahre
wieder wohnte. Es bedurfte
schon des hemdsärmligen Rats
des Malanser Künstlers Duosch
Grass, «nimm Pavatex und Far-
be und fang an zu schmieren!»
Und noch im Juli 2007 behaup-
tete er einem Journalisten ge-
genüber, das sei eigentlich ge-
nau das, was er immer noch tue.

Er sei ein sanfter und manch-
mal ein tobender Rebell gewe-
sen, charakterisierte Katharina
Vonow bei der Abdankung am
2. April 2011 ihren Vater, und
stellte fest: «Du hast dich allem,
was Zwang ausübte, stets ver-
weigert.» Das mag erklären,
weshalb sich Vonow als Künst-
1er nicht kategorisieren lässt. Ei-

nem solchen Unterfangen steht
auch entgegen, dass der Künst-
1er sein «Frühwerk auf der
letzten Gratisabfuhr entsorgte»,

wie er im Frühjahr 2004 selbst-
kritisch preisgab. Dieses Be-

kenntnis offenbart auch die
Ambivalenz des Künstlers Vo-

now: Trotz lustvollen Schaffens,
aus dem Bauch heraus, nie ir-
gendwelchen Moden verpflich-
tet oder eine bestimmte Masche

pflegend, und obwohl ihm nach

eigenem Bekunden vieles zufiel,
war doch jedes neue Bild ein
Kampf. Ein Kampf gegen den

eigenen Anspruch, die eigene
Kritik. Nur weniges vermochte
dem eigenen Anspruch auf Dau-

er zu genügen, vieles wurde im-
mer und immer wieder über-
malt.

Und noch ein Wort ist bestim-
mend für das Vonowsche Œuv-

re: Spannung. Das stete Ringen
zwischen Akribie und Lange-
weile war der Katalysator für
den Entstehungsprozess. Und
obwohl Gleichgewicht oder Har-
monie dieser beiden Pole für
ihn unabdingbar dafür waren,
dass ein Werk ein stimmiges
wurde, musste ein Bild eine ge-
wisse Spannung haben, es durf-
te, um mit seinen Worten zu re-
den, «nicht auseinander fallen.»
Spannung erzeugt er auch, in-
dem er dem Malgrund seiner
Bilder Sand, Dreck und anderes
applizierte, was die Struktur
derart auflädt, dass die gross-
formatigen Bilder förmlich zu
atmen scheinen. Und Spannung
erzielte er schliesslich auch mit
dem Format, einem «Fast-Qua-
drat»-Format, das er ebendie-
ser Eigenschaft wegen schon als

Fotograf bevorzugt hatte.

Dass solch eigenständiges
Schaffen mit der Präsentation
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bei der alljährlichen Schau der
Bündner Künstlerinnen und
Künstler im Kunstmuseum ge-

würdigt wurde, verwundert
nicht. Seltsam bloss, dass trotz
dieser öffentlichen Anerken-

nung Präsentationen von Vo-

now-Werken selten blieben.
Noch verblüffender freilich die

Erklärung des Gesellschaft sonst
nicht scheuenden Künstlers sei-

her: Bei Ausstellungen fühle er
sich zu sehr der Öffentlich-
keit ausgesetzt. Will heissen in
seiner künstlerischen Freiheit
und Fabulierlust eingeschränkt.

Dem einen oder anderen mögen
denn auch Werke mit zuweilen
etwas schrägen Titeln wie
«Freude an Pipilotti Rist» oder

«Mauersegler maskiert» etwas

gar verspielt erscheinen - ent-
ziehen kann er sich der Kraft
dieser Bilder indessen nicht.
Schon gar nicht, wenn sie wie
eine Spiegelung des Künstlers
selber wirken - wie man dies

beim Bildnis eines Mannes mit
leuchtend gelbem - goldenem -
Flerzen zu erkennen glaubt.

Dr Peter Mriw/er
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